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1. Korinther 183, 8. 9. 10. 12. 13 u. Cap. 14, 1.

Die Liebe höret nimmer auf, ſo doch die Weiſſagungen

aufhören werden, und die Sprachen aufhören werden, und

das Erkenntniß aufhören wird. Denn unſer Wiſſen iſt Stück⸗

werk, und unſer Weiſſagen iſt Stückwerk. Wenn aber kommen

wird das Vollkommene, ſo wird das Stückwerk aufhören.

Wirſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort,

dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ich es

ſtückweiſe, dann aber werde ich es erkennen, gleich wie ich

erkannt bin. Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe,

dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen. Strebet

nach der Liebe.

 



 



 

Geliebte Mittrauernde!

Wennder Ebräerbrief von Abel ſagt: „Durch den

Glauben habe er Zeugniß überkommen, daßergerecht ſei

und durch denſelben redet er noch, wiewohlergeſtorbeniſt,“

ſo dürfen wir, wenn auch in ſchwächerm Maßſtabe ſolches

von denen unſerer Lieben ſagen, die uns im Frieden des

Herzens in die ſelige Heimat vorangegangen ſind. Sie reden

noch, wiewohl ſie geſtorben ſind, und der Wunſch deſſen, der

an einem offenen Grabe zu reden hat, wird deßhalb natür—

lich der ſein, daß der theure Heimgegangene noch reden möge

zu uns durch die Eindrücke, welche die Erinnerung an ihn

hauptſächlich wach ruft in unſern Herzen.

ſteben der realen Natürlichkeit, Lauterkeit, Aechtheit und

ſchlichteninneren Wahrheit des theuern Heimgegangenen iſt

es nun vor Allem ſeine warmebrünſtige Liebe, die bei jeder

Erinnerung an ihn mir vor die Seele tritt, mich beſchämt

und uns zur Nacheiferung mahnt. Die Erinnerung an ihn

iſt uns eine Predigt über den Text: Strebet nach der Liebe!

Dashat mich auf das Schriftwort geleitet, mit welchem

der Apoſtel ſein wichtiges 13. Kapitel imerſten Korinther—

brief, das Kapitel von der Liebe ſchließt. Dieſes unſer

Dexteswort enthält aber neben der Aufforderung zur Liebe

noch ein anderes Stück, welches ich bei dieſem Traueran—

laſſe an dieſer Stätte auch nicht auslaſſen wollte. Es erweckt

nämlich, wie kaum ein anderes Wort esſtärker erwecken

könnte, eine überaus ſehnſüchtige und freudige Hoffnung Und

von dieſer möchte ich um ſo weniger ſchweigen, weil dieſelbe

erſt recht antreibt um ſo viel mehr der Liebe nachzujagen

Ein Prediger, der gewiſſermaßen vor Andern den Bee

ruf hat, die Erkenntniß der ewigen himmliſchenWahrheit zu  
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ſuchen, der fühlt es am tiefſten, was der Apoſtel ſagt: „Unſer

Erkenneniſt Stückwerk“ und „wir ſehen hier nur in einen

Spiegel.“ Wiedieirdiſche Stiftshütte nur das Abbild, das

Spiegelbild war des wahren ewigen Zeltes des Zuſammen—

kommens im Himmel, ſo ſind wir umgeben vonlauter Bil—⸗

dern, worin ſich die ewigen himmliſchen Realitäten wieder—

ſpiegeln. Der Weinſtock, der fruchttragende und unfrucht⸗

bare Baum, das Waizenkorn, das erſterben muß, das Senf⸗

korn u. ſ. w, alles ſind Spiegelbilder, worin ewige Gottes⸗

gedanken ausgedrückt ſind, und alle unſere Ausdrücke, mit

denen wir vongeiſtlichen Sachen reden, beruhen aufſolchen

Spiegelbildern, aber wir ſehen nicht nur bloß in einem

Spiegel, ſondern in einem dunkeln Worte, in einem Räthſel⸗

worte. Wie manches Räthſel hat uns Gotthingeſtellt in

ſeinem Worte, an dem wirunſer Leben lang ſtudiexen und

doch vielleichtnie weiter kommen, als zu einer gewiſſen Ahnung

des wahren Sachverhaltes.

Immerhiniſt die nurſtückweiſe, theilweiſe Erkenntniß

ſo groß, daß ſie jedem aufrichtigen Wahrheitsfreund einen

ganz unerſättlichen Hunger und Durſt nach der vö bligen

Erkenntniß erweckt.

Wir ſind in einem finſtern Zimmer mitgeſchloſſenen

Fenſterläden, wo manbeimerſten Eintritt ſagen möchte, da

kann manja nicht leben, man ſtößt ſich und iſt gehemmt;

allmälig indeß gewöhnt manſich doch auch an ſolches Dunkel,

durch die Ritzen der Fenſterläden oder der Thüren drängt

doch noch ſo viel ſpärliches Licht ein, daß manſich zurecht

findet und nach und nach findet man, es geheſoeigentlich

doch nicht ſo übel. Wennaberdiegeſchloſſenen Fenſterläden

mit einem Mal ganz aufgehen unddervolle helle Tagſcheint

hinein in's Zimmer, das heißt in's Herz, dann Geliebte,

werden wirerſt recht merken, wie ſehr alles unſer bisheriges

Erkennen Stückwerkiſt.

Auch unſer Weiſſagen iſt Stückwerk. Wohl Niemand

aufder Welt empfindet dieſes ſo tief als ein Prediger. Wenn

der ſeine Predigt ſtudiert und ſchreibt, wenn er ringt nach der
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rechten Klarheit über die göttlichen Wahrheiten, wenn er ringt

nach der zweckmäßigen Gedankenfolge in der Darſtellung, nach

dem entſprechenden Ausdruck im Einzelnen, — wenn er ge⸗

drückt iſt durch die Sorge, nichts Unrichtiges zu ſagen, und

auch wieder nur dasjenige Richtige, was den Zuhörern am

meiſten zur Beſſerung dient, wenn des Nachts der Schlaf

von ſeinen Augen flieht, da drängt ſich oft der Seufzer auf:

Ach wasiſt doch das für ein mühſames Hervorgraben der

bibliſchen Wahrheiten. Wenn ſchon ein wirklicher Prophet

ſagen mußte: Unſer Weiſſagen iſt Stückwerk, wie vielmehr

ein Prediger, wie wir gewöhnliche Leute ſind

Wie wird es aber ſein, wenn endlich Alles, was uns

jetzt noch dunkel iſt, völlig hell und klar wird, wenn Alles

gleichſam durchſichtig iſtum uns und in uns, ſo daß Jeder

dem Andern in's Herz hinein ſieht! Wenn kein Unglaube

und kein Zweifel mehr möglich iſt, ja nicht einmal eine Trü—

bung mehr, wennwirendlich geborgen ſind und volle un—

mittelbare göttliche Gewißheit haben!

Wennderliebe Entſchlafene uns und Vielen fehlt, ſo

wollen wir uns doch ein wenig an ſeinen Platz denken, wie

es da geht von Klarheit zu Klarheit und die Sehnſucht eines

ganzen Lebens ſo geſtilltwird, daß der Herr Jeſusdieſelig

preist, die da hungert und dürſtet, denn ſie werden ſatt

werden. „Wennich erwache, werde ich mich ſatt ſehen an

ſeinem Bilde!“ ruft David aus, und Paulus: „Dannſehen

wir von Angeſicht zu Angeſicht, dann werdeich es erkennen

gleich wie ich erkannt bin.“

Wir wünſchen gewißſehnlich, auch zu ſolch völligem Er—

kennen d. h. zum Gottſchauen zu gelangen; iſt das aber unſer

ganzer Wunſch und Wille — nunſoiſt kein anderer Weg

zu dem herrlichen Ziel, als daß wir müſſen Gott ähnlich

werden: wir müſſen göttliche Natur in uns bekommen, denn

nur Gleichartiges kann Gleichartiges verſtehen. „So ſind

wir nun Gottes Kinder,“ ſchreibt Johannes (1. Joh 8 v. ).

„zundiſt noch nicht erſchienen,was wir ſein werden, wir

wiſſen aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir Ihmgleich—
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artig ſein werden, denn wir werden Ihnſehen, wie Eriſt.“

Gott und Jeſugleichartig ſein und Ihn ſehen, wie Eriſt,

das gehört zuſammen, Gottaberiſt die Liebe, nur der Lie—

bende iſt Ihm gleichartig, nur der Liebende paßt in's himm—

liſcheLiebesreich. So ſchreibt auch Petrus (II. Pet. lv. M,

daß wirſollen „theilhaftig werden der göttlichenNatur“ und

erklärt dann, wie der Wegzur göttlichen Natur vom Glauben

zur Tugend und von Stufe zu Stufe weiterführt, bis er an—

langt anderLiebe.

Alſo alle jene großen Verheißungen führen uns auf

den einen Wunſch, daß wir möchtenliebhabende Leute wer—

den und das iſt es auch, worauf unſer Texteswort ganz und

gar hinſteuert. Der Apoſtel weist ja nur darum auf die

Vergänglichkeit unſeres jetzigen Erkennens und Weiſſagens hin,

um dadurch den überaus großen Mehrwerth und die Unver—
gänglichkeit der Liebe in ein um ſoſtrahlenderes Licht zu

ſtellen. Alle unſere bisherige Erkenntniß und Weiſſagung

hört auf, weil ſie dem unmittelbaren Schauen Platz macht,

aber die Liebe hört nimmer auf.

Undgeradein denZeiten leiblicher Trennung von Denen,

die uns am Nächſten ſtanden, wie tief iſt da das Bedürfniß

unſers Herzens, etwas Unvergängliches zu haben, ein Band,

von demesgilt:

Das Band, das unsverbindet,

Löst weder Zeit noch Ort;

Wasin dem Herrnſich findet,

Das währt in Ihmauch fort.

Wietief iſt das Bedürfniß, etwas Bleibendes zu haben,

das der leibliche Tod nicht zerſtören kann! — Strebet nach

der Liebe, ſo antwortet der Apoſtel dieſem Bedürfniß: wie

unendlich ſchade wäre es denn, wennwireben dieſes wahre

höchſte Ziel verfehlten!

Es dünkt mich, der Wunſch nach der Liebe müſſe immer

ſehnlicher werden, je länger wir derſelben nachſinnen — aber

iſt dieſer Wunſch denn auch erreichbar? Iſt er erreichbar
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für ſolche Leute, die faſt auf jedem Schritt wieder Züge von

Selbſtſucht in ihrem Herzen finden? Freilich nicht umſonſt

ruft der Apoſtel uns zu: „Strebet nach der Liebe,“ oder

eigentlich: „Jaget nach der Liebe,“ wie es heißt: „Jaget nach

der Heiligung, ohne welche wird Niemand den Herrn ſehen.“

Dieſes Nachjagen deutet ſchon an, daß Dasjenige, welchem

mannachjagt, immer wieder dem Nachjagendenentrinnenwill.

Und gehet es uns nicht alſo, daß oft gerade da, wo wir am

ſehnlichſten der Liebe nachzujagen gedachten, entweder die

Tücke unfers eigenenſelbſtſüchtigen Herzens, oder die Schwie—

rigkeit bei Solchen, die wir zu lieben uns vornahmen, uns

in den Wegtrat, daß wir wohl anfingen zu zagen: Werde

ich es auch je zu einem rechten Leben der Liebe bringen?

Und doch wirdesnicht vergeblich ſein, wenn wir das

Wort: „Jaget nach der Liebe“ zum täglichen Looſungswort

unſeres Lebens machen. — Aberſelbſt unſer Zurückbleiben

hinter dem Liebesgebot und unſere Beſchämung darob muß

den redlich Strebenden ſchließlich doch dem erſehnten Ziele

näher bringen; denn den über ihr Zurückbleiben Leidtragen—

den bleibt ja doch kein anderer Weg, alsdietäglich wieder—

kehrende Bitteum Gnade und Vergebung. WemaberViel

vergeben iſt, der liebt viel. Wirf dich in's Meer der gött—

lichen Liebe, die in Jeſu dem Gekreuzigten dir aufgethaniſt,
laß dich lieben, bis die erfahrene Erbarmungendlich auch dein

Herz erreicht und erwärmt.

Und dann traue der Treue deines Gottes, die jeden

erzieht, der ſich lieben und erziehen läßt. — „Niemandſoll
meine Schafe aus meiner Handreißen,“ ſo lautete der Con—

firmationsſpruch unſeres ſelig Heimgegangenen, und Gott hat

dieß Wort anihmerfüllt. Gott hat ſein Werk vollendet an

ihm. Wennwir nunbei Andern undauch bei dem lieben

Vollendeten etwas merken von der Siegesnachricht des Liebes—

geiſtes, ſoll das nicht auch uns tröſten und ermuntern?
O möge das Andenken an dentheurenEntſchlafenen

auch ſeiner ihm ſo lieben Gemeinde ein bleibender Segen,

ein fortlaufendes Zeugniß ſein, daß der treue Gott und Hei—
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land diejenigen, welche den bibliſchen Heilsweg gehen wollen,

auch zum ſichern ſeligen Ziele führt,daß aber nur dann wir

jenſeits in das ewige Reich der Wahrheit undderLiebe paſſen,

wenn Lauterkeit und Liebe hier ſchon uns durch Gottes Gnade

und Chriſti Verſicherung allmälig zur andern beſſern Natur

geworden ſind. Möge aus der 47 Jahrelangenſtillen treuen

Liebes⸗ und Wahrheitsſaat auch noch nach dem Hinſchied viel

ewig bleibende Frucht erwachſen! Und möge das Andenken
an den lieben Seligen nicht minder uns und Allen, die um

ihn trauern, eine ſtete Predigt bleiben über die zwei Worte:

„Die Liebe höret nimmer auf“ und „Jaget nach der Liebe!“
Amen.



Perſonalia.

Wennein Streiter, der in ſeinem Panzer
Ehrſam grau gewordeniſt,
Der Erfaͤhrung nach auch immer ganzer,
Und verwöhnt an Jeſum Chriſt,
Endlich theilhaft wird vor Gottes Throne
Der ihm zugedachten Ehrenkrone,
Wirft ſein Patriarchenblick
Scham und Freud und Dankzurück.

Herr Pfarrer Gottlieb Hunzigker wurde geboren den

30 Juni 1803. Seine Eltern waren Herr Pfarrer David

Hunzigker in Aarau und Marianna geb. Haller von Bern.

Vonſeinen fünf Geſchwiſtern ſind ihm vier im Tode voran—

gegangen, wovon drei im Laufe zweier Wochen im Kindes—

alter. Sein Vater, der neben ſeinem Amte auch die Ver—
ſammlungen der Brüderſocietät leitete, erzog ſeine Kinder im

Verein mit dergleichgeſinnten Mutter in dieſem Geiſt und

trug dieſelben auf betendem Herzen. Schon im fünften

Lebensjahr verlor er ſeine Mutter, erhielt aber im darauf

folgenden Jahr durch die zweite Gattin ſeines Vaters, Jung—

frau Salome Oelhafen von Aarau, wieder einen treuen Er—

ſatz, bewahrte ihr auch ſtets ein dankbar liebendes Andenken.

Die Jahre 1815—17 verbrachte er in der Anſtalt zu Königs—

feld, welche Zeit ihm durch die, dem Knabengemüth wenig

angepaßte damalige Erziehungsweiſe in etwas trüber Grinne⸗

rung blieb. Seine Gymnaſialſtudien machte er auf ber Kan—

tonsſchule in Aarau. Bisindieletzten Monate ſeines Lebens

beklagte er es, daß die damalige Lehrweiſe demwiſſenſchaft—

lichen Streben eines lernbegierigen Schülers nicht beſſer ent—

ſprochen habe und daß ihm dadurch ſo mancher Genuß und

Gewinn entgangen ſei. Im Jahre 1828 bezog erdie Uni—

0
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verſität Tübingen, wo er mit dem nachmaligen Profeſſor Beck

enge Freundſchaft ſchloß. InBerlinſetzte er ſeine theologi—

ſchen Studien fort. Zuerſt zog ihn Schleiermacher an, aber

bald fühlte er, daß Neander, noch tiefer eingelebt in die ewi—

gen Wahrheiten des Evangeliums, ſeine Schüler auch beſſer

zu deren Erkennen und Ergreifen führen könne. Er wurde

deſſen eifriger Zuhörer und bewahrte ihmſtets ein tief dank—

bares Andenken, als dem Mann, der ihm, ſoweit Menſchen

es können, den Reichthum des Gottesrathes aufgeſchloſſen.

Hier auch ſchloß er mit mehrerengleichgeſinnten Jünglingen

einen Freundſchaftsbund, der bis in ſein Alter reichte und

ihm ſtets in lieblicher Erinnerungblieb; nach ſeiner Heimkehr

und gut beſtandenem Examen wurde er im Jahre 1826 ordi⸗

niert und trat bald darauf das Vicariat in Erlinsbach an,

wo erjedoch nur ein halbes Jahr zu wirken berufen war.

Seine warmeLiebe und ſein Eifer gewannen ihm bald die
Herzen, ſo daß ihm das Scheiden ſchmerzlich wurde. Seine

Beſtimmung ſollte Thalheim ſein, welche Gemeinde er von

182739 als Vicar und von da bis zu ſeinem Heimgang

als Pfarrer bediente Ihr war ſeine Liebe, ihr war ſeine

ganze Arbeitskraft gewidmet, das ſittlicheWohl und die För—

dernng des innern Lebens der ganzen Gemeinde, ſowie jedes

einzelnen Gliedes derſelben, war ihm einaufrichtiges Herzens—

anliegen, dem er auf der Kanzel nicht nur, ſondern auch im

Religionsunterricht und bei fleißigen Hausbeſuchen durch Dar—

legung des Rathes Gottes zu der Menſchen Seligkeit, ſowie

auch im ſtillen Kämmerlein durch kräftige Fürbitte Ausdruck

gab. Seine Nathangelsſeele ohne Falſch dachte ſtets gering

von ſich, achtete aber die Liebe, die ihm von ſo vielen Seiten
entgegengekommen, als eine unverdiente Gnade ſeines Gottes.

Seinen Freunden war er theuer durch ſeine warme, treue

Liebe und die mannigfache, geiſtige Anregung, dieſie in ſei—

nem Umgang fanden. Seine Milde gewann manches Herz,

und warein Segen fürViele.

Im Jahre 1841 verdander ſich zur h. Ehe mit Jung—

frau Marie v. Sprecher von Chur, die ihm als treue Ge—
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hülfin in Amt und Haus 31 Jahre lang zurSeite ſtand.

Mit edler Geſinnung und großer Aufopferung erfüllte ſie

trotz vieler Kränklichkeit ihren Theil der Lebensaufgabe und

war namentlich den Armen und Kranken der Gemeindeeine

hingebende Berathecin und Unterſtützerin; in gegenſeitiger

Ergänzung aber und darum nicht weniger gemeinſam, ſuchten

ſie in der Gemeinde zu fördern, was wahrhaftig iſt, was

ehrbar, was gerecht, was keuſch, was wohl lautet. Als im“
Jahre 1863 wegen zunehmendemAlter er mit dem Gedanken
umging, den Ruf aneinekleinere Nachbargemeinde zu berück—

ſichtigen, kam ihm ſein liebes Thalheim mit ſo unzweideuti⸗

gen Beweiſen der Liebe und Anhänglichkeit entgegen, daß er

ſich bewußt wurde, das Bandſei ein ſo feſtes und gegen—

ſeitiges, daß nur der Tod es zerreißen dürfe. Darum konnte

er ſich, als der Herr im Jahre 1872 ihm ſeine Gattin von

der Seite nahm, trotz dem unſäglichen Schmerz der Trennung
und dem Heimweh nach Oben, das von da an immerſtärker

in ihm wurde, mit dem Gedanken eines Aufgebens ſeines

Amtes nicht vertraut machen, ſondern er erbat es ſich vom
Herrn als eine Gnade, ſeine Gemeinde bis zum Endeſeines

Lebens pflegen und weiden zu dürfen. Seinem einzigen Kinde,

der nun verwaisten Tochter, war es beſchieden, ihm einigen

Erſatz zu bieten. Des Vaters heiß erflehter Segen iſt ihr
koſtbares Gut.

Außer einigen ſchweren Krankheiten, von denen erſich

jedoch jeweilen ganz erholte, genoß er bis vor einem Jahr

einer kräftigen Geſundheit,und Niemand ahnte, daß das Uebel

dem erhiererliegen ſollte, ſchon ſeine Kräfte untergrub. Trotz
zunehmender Beſchwerden, die den Aufenthalt an Kurorten

nöthig machten, verſah er ſein Amt bis zum 12. Oktober,

wo er hieher kam, um womöglich ſeine Kräfte wieder zu
finden. Statt deſſen wurde ſein Zuſtand immerbedenklicher
und obſchon er nicht viele Schmerzen litt, ſah er doch bald

mit den Seinen, daß der Herr ihnhier vollenden wolle.
Eines that ihm dabei weh, nämlich, daß ernicht noch ſeinen

dießjährigen Confirmanden und ſeiner Gemeinde ein letztes
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Wort des Abſchieds ſagen konnte. Schon in großer Leibes—

ſchwachheit ſprach er einen Segenswunſch für ſie aus, der

ihr als das letzte mündliche Vermächtniß mitgetheilt werden

ſoll. Er bittet ſie: Kehret zurück zum Heiland, Jung und

Alt, bleibet feſt am Heiland, ſo feſt, daß Nichts Euch von

ihm ſcheide, daß Friede ſei in Euren Hütten, Friede auf

Euren Angeſichtern. Noch viel hätte ich Euch zu ſagen, aber

ich kann nicht mehr.

Die Bitte noch wünſchte er ausdrücklich ſeiner lieben Ge⸗

meinde von Herzen ausſprechen zu laſſen: daß ſie ihm ver—

zeihen möge, wenn er in Schwachheit gefehlt habe.

Im Uebrigen war er ganz ergeben und freudig beim

Gedanken an ſein nahendes Ende und dankté immerwieder

Gott, daß er ihnhieher in das Hausſeiner treuen Schweſter

geführt, deren Freuden und Leidenerjederzeit mit durchgelebt

hatte und wo er von der Liebe der ganzen Familie umgeben

und getragen war.

Den 2. November Morgens halb 7 Uhrerfüllte der

Herr ſeinen Wunſch und ſeine Bitte, daß er direkt aus dem

Amtwegſcheiden dürfe. Sanft undſelig entſchlief er ohne

Todeskampf zum ewigen Leben. Nun wird ſein Wunſch, der

ihn zeitlebens erfüllte, gewährt: die Wahrheit nicht zu er⸗

kennen nicht durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort,

ſondern von Angeſicht zu Angeſicht.

Sein Alter hat er gebracht auf 71 Jahre, 4 Monate

und 2 Tage.


